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FUR DIE JUNGEN
SELBST-
VERSTANDLICH

Von Roger Ley

Noch vor einiger Zeit war unser Bub auflerstande,
irgend etwas ohne Motorengerdusch, das mit den
Lippen erzeugt wurde, zu tun. Bauklotze am Boden
wurden mit an- und abschwellendem Brrr bewegt;
auch beim Tischdecken surrte der Motor, nur von
der «Musik» der Autohupe unterbrochen; in dersel-
ben Manier sind auf Spaziergidngen Trottoirrampen
aufwarts und rickwarts — mit Gangschaltung ver-
steht sich! — «befahren» worden.

Mit den wachsenden Jahrringen verschwand all-
mahlich das Motorengerdusch, aber nicht die Vor-
liebe fiir das Technische. Bekam der Sohn den Auf-
trag, ein Stiick Garten zu jiten, wurde zuerst mit
Brettern und weiterem verfiigharem Material eine
Fahrbahn fiir den Stofkarren oder das Ziehwigel-
chen konstruiert. Oft verschlangen die kunstvollen
Bauten so viel Zeit, daf} das Jdten — welche Neben-
sache! - bei Sonnenuntergang in Angriff genommen
wurde. Nicht anders reagierte der Bub, der in dieser
Hinsicht von seiten der Eltern in keiner Weise vor-
belastet sein konnte (da diese weder technisch son-
derlich begabt zu sein scheinen, noch technische Be-
rufe ausiiben), wenn es galt, die Abfallkiibel 50 Me-
ter weit an den Straflenrand zu bringen. Da ent-
standen verwegene Aufbauten auf dem Velo, und zur
Winterszeit wurde ein Schlittentransport organisiert,
wobei der krédftige Hund vorgespannt wurde — natiir-
lich mit einem selbstgebastelten und sinnreich durch-
dachten «Gstiltli».

Kurz: Technik ist fiir die Jungen von heute
selbstverstindlich. Sie ist, um eine Vorstellung von
Teilhard de Chardin zu brauchen, tatsidchlich die
Prothese der kommenden Generation, mit deren
Hilfe der Mensch das Auflen immer vollkommener
bewiltigt. Die junge Generation sieht offenbar hin-
ter der raffiniertesten Technik tiberhaupt keine Pro-
blematik verborgen. Sie ist mit ihr grofl geworden.
Einerseits ist sie iiberzeugt, dafl die Technik dauernd
weiter Lebenserleichterungen schaffen wird. Ander-

seits soll die Technik die letzten Ratsel aufhellen.

Mit ihrer Hilfe wird abgekldrt, ob auf dem Mars
Lebewesen hausen, und werden wir die Gene so
steuern konnen, daf nach Wunsch Knaben oder
Miédchen geboren werden.

DalBl wir von der mittleren Generation etwelche
Hemmungen haben, der Technik ohne Vorbehalt zu
begegnen, konnen die Jungen kaum verstehen, wenn
wir ihnen nicht sagen, was wir erlebten. Wir haben
gesehen, was geschehen kann, wenn man wahnt, al-
lein vom Technischen her die Welt bemeistern zu
sollen. Wir wissen noch, wie es war, als unsere Viter
um Arbeit baten. Uns hat Charlie Chaplin mit sei-
nem Film «Modern Times», wo er die Bedrohung des
Menschen durch die Welt der Automaten prophe-
tisch dargestellt hat, aus dem Herzen gesprochen.
Und wir sehen in der Vernachlissigung des Geistes
jenseits der Technik auch eine der Ursachen des to-
talen Staates.

Das alles miissen wir der jungen Generation sagen.
Aber es ist nicht unsere Aufgabe, ihr den «Technik-
fimmel» auszutreiben, auch wenn wir manchmal den
Eindruck haben, dafl sie im Angesicht all der selbst-
erzeugten Wunder ganz vergifit, die geschenkten
Wunder zu sehen und entgegenzunehmen. Und wer
weif}, vielleicht ist unsere Optik verzerrt. Wenn nicht
alles tduscht, suchen die Jungen bereits wieder jene
Welt, die jenseits des Technischen liegt. Erstaunlich
viele wollen zum Beispiel Tierarzt werden oder be-
geistern sich fiir die letztlich unerklarlichen Geheim-
nisse der Natur. Nicht wenige sind religios besonders
interessiert. Und ist nicht selbst die Beatles-Welle
ein durch und durch a-technisches Phinomen?



	Meistern wir die Technik? Für die Jungen selbstverständlich

